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^Betrachtungen über die Umstände der 
^ Dißldenten in pohlen nebst der aus^ 
führlichen Llnzeige der Rechte der Dißi-" 
denccn/wn auch der Rechte derjenigen 
N iachce, deren Interesse es erfordert die-
seu> n aufcccht zu erhalten. Französisch 
m d DeurzR?. Warschau 1767. Zweyte 
pcrmcyne Auflage. 

Der geschwinde und reissende Abgang der 
Beuachnmgen Ger die Umstände der Dif t 

fidenten in Pohlm, veranlassete den Verle¬ 
ger derselben fast zu eben der Zeit eine neue 
Auflage davon zu besorgen, als diese Um-
stände in Pohlen telbsi, durch die verei«igten 
Bemühungen vier der größten und in dieser 
Absicht großmüthigsten Machte von Europa 
eine günstigere Aussicht erhielten, als sie 
vielleicht, auch von den friedfertigsten Ge¬ 
sinnungen ihres jetzigen Beherrschers erwärm 
len tonnen Wenn die Regenten undStaats-
kundigen seit dem letztcrn Pohlmschen Reichs¬ 
tage m den Schritten, weiche d»e R u M ? e 



Mnarchi t t nach un5 «ach zu dem grossen 
Zwecke that, tpelchm sie sich vorgesetzt hatte, 
eine reiche Quelle von wichtigen Betrach-
t u n M fanden/ so hatte die Protestantische 
Kirche nicht weniger Recht, an dem Schutze 
welchen ihr der Himmel in derselben groß' 
znüthigen Gesinnungen finden ließ, eine ihrer 
merkwürdigsten Epoquen zu erkennen. Die 
Dividenten / unter welcher Benennung be¬ 
griffen zu seyn, sich nunmehr eine iede Art 
der Protestanten für eine Ehre rechnen kau, 
sahen in obgedachter ausführlichen Anzeige 
welche im December verwichenen Jahres 
eigentlich in Lateinischer und Französi¬ 
scher Sprache zu Petersburg bekannt gemacht 
wurde, das Alter, die Wichtigkeit und die 
Gewißheit ihrer Rechte von einer Macht ge¬ 
rettet, welche wegen ihres eignen beständigen 
Staatsvortheils, fast eben den Antheil als 
Hohlen selbst, an den Folgen Weser Rechte 
nehmen mußte. Dieser wichtige I n h a l t , 
war die Veranlaßung, diese Schrift ^ener 
bey gegenwärtiger Aussage mit beyzufügen. 
D a derselbe nunmehr bekannt gemacht wird, 
so ist nicht nöthig, davon noch etwas zu ge-
ken, als nur so viel, daß darin das National¬ 
recht der Dissidenten an ein Helles Acht ge¬ 
bracht und mit starken Gründen erwiesen 
worden; daßdie Religionsfreyheit vom Jahr 
T565. bis i6yy. als ein Staatsgesetz ange¬ 
sehen worden, und daß die Erniedrigung der 
Dividenten kein Werk einer Uederlegung sey, 
<n welcher das wahre Interesse der Pohlni¬ 
schen Nation erwogen worden, sondern die 
blosse Folge des Misbrauchs einer Parthey 
die der allgemeinen Ordnung zuwider han¬ 
delt. Nachdem die Bedrückungen so hieraus 
erwuchsen, die Protestanten veranlasset, tzie 
Garantie bey Rußland zu suchen, so über¬ 
gaben die Gevollmachtigten Rußischen Mi¬ 
nister schsn ^0.1764. deshalb zu Warschau 
das r ro.ükmona lud /5, zum Vortheil der 

Dißidenten; M b im letztverwichenm I a h 5 
1766, that deshalb der Rußische Gesandte^ 
Fürst Repnin , den letzten Versuch in einem 
ähnlichen ?io-demona lud Z, welches aber 
mit den bekanten starkern Bewegungsmitteln, 
welche die Rusiische Monarchin gegen die 
Gegenparthey gebrauchte, begleitet war» 
Diese beyden Stücke verdienen wegen ihres 
wichtigen Inhalts in der Uebersetzung geles 
sen zu werden. Die übrigen Beylagen sind 
Auszüge der Pohlnischen Neichsabschiede 
und der Olivische::, Wehlauischen und Mos-

.kauischen Friedensschlüsse, welche in der 
Hauptschrtft angeführt werden, und meiner 
Sache, die in den Geschichten beruhete den 
bündigsten Beweis ausmachen. Den Be¬ 
schluß macht die einzige Schrift welche bisc¬ 
her wider die Dißidenten zum Vorschein ge¬ 
kommen, nebst deren in Form der Anmer¬ 
kungen darauf gemachten Beantwortung« 
Man kan den Dißidenten Glück wünschen 
daß sie keinen starkem Gegner bekommen/ 
vielleicht aber lassen sich auch die Einwürfe, 
welche man ihnen machen kan, wenn man 
die vornehmsten Begebenheiten, woraufsich 
ihre Freyheit gründet, als unstreitig voraus 
setzt/ auf den einzigen einschränken, der aus 
dem Begnf der herrschenden Religion her-
genommen ist, und dessen sich der Verfasser 
am meisten bedienet. M a n wird in der Be¬ 
antwortung derselben, oder den Anmerkun¬ 
gen, eine bündige Art zu schließen und eins 
fließende und lebhafte Schreibart antreffen, 
welche den gewagten Sätzen und öfters bis 
zur Sophisterei) getriebenen Folgerungen sei¬ 
nes Gegners gewachsen ist, und deren Nach¬ 
druck in der deutschen Uebersetzung, so viel 
möglich, nichts entzogen worden. 

Kosietin Wilhelm Oottlieb Korns Buch¬ 
handlung, 10 sgr. 



JÖU; SSmörtk'Hiffor* SV & antiquitat* Pros: 
Lexkoii manuale grsecüm, in quo omniuiti 

tfextuj? S. N. T. graeci uocabulomnasignificatus 
generales & speeialesy proprit item•&" impro-
prirexplicantur,.optima qti-äeüis'exalus-Lexicis 
uiroramque doctorum obseruationibus cöl-
lecta exbibentur, priitsitiuorum etyma ex 
LU OOvrestitüuntur, mtegrae phrases • illu-
sirantur, noxhinum deriuat-orum-discrimeri ex 
ipsorum formis, ut & • pracpositionum uls in 
compositis accurate definitur, omniurn teto-
porutn uerbontó exenipla adducuntur, uari«1 

obsemationes gianimaticae liine inde inter-
sperguntur r anomalia ,• quantum ficri potuit, 
ad analogiam redu-cuntur, multisque adeo u-o 
cibus locisque obscuris lux affunditÜK*5 Hate 
Magdeburgiem, impeiisis & typis Job. Jac. 
GwtiŁ 1766. in s*v& *WW $'%wn*' 

DieteMgeie, welche des H: Prosi Gimo-
Nis hebräistl)es Lexicon kmneN/ werden dnn-
selben sehr verbunden seyn, daß er zum Ge¬ 
brauch derLiebhaber der griechischenSprache> 
das gegenwärtige bekant gemacht hat. Es 
unterscheidet sich von allen vorhergehenden 
auf eine vorzügliche Alt . H . Prof. S . hat 
nicht alle abstammende und zusammenge-
setzre Wörter unter ihreWurzeln gesetzt, weil 
es öfters den Anfangern Schwierigkeit ver¬ 
ursacht, dieselben zu finden, da ihnen nicht 
bald einfalt, ob die Wörter von der einen, 
oder andern Art sind. Aus einer ahnlichen 
Ursache sind hier jedesmal die teTn^oiadev 
Zeitwörter angezeigt worden. 

Das Neue dieses Lexici besteht in der Be¬ 
stimmung der richtigen Bedeutung abgelei¬ 
teter Wörter aus ihren Formen oder Endi-
MNgeN. Dieser Methode wird jeder Sprach-
kenner ihren großen Nutzen zugestehen. Der 

H Verfl M t Mst M VeWckbas boO 
pelt zusammengesetzte Wort ^rsTk-^^vp^OF 
H T im.2 ,15 . an^ welches die Verfaßer öet 
Wörterbücher durch unverschämt über¬ 
setzen: aber was ist sin unverschämter Ars 
beiter?solte es nicht vielmehr heiffen; M -
fleißiger und treuer Arbeiter, welcher über 
eins Sache nicht fthamroth werden darf. 
Zu dem Unterscheidenden dieses Buchs muß 
man ferner die Ableitung der griechischen 
Worter ans den morgenlandischen Sprachett 
rechnen. Es haben zwar schon Mat th . 
MartmuK im (Ääma 6r^^c)^)(^nlce> i A 
gleichen ein Uttgenanter in dem LtMoloFico 
^eUeno -dsdiaico und andere dieses versucht; 
Mein H . P n S . ist hiermn noch weiter ges 
gangen, und hat austr der M r . chalb. si)i.< 
arab. und äthiopischen, auch zmveilen die 
persische zu Hülfe genommen. Welches 
auch in der That mehrern Beifal ver¬ 
dient^ als mit den alten griechischen 
Grammatikern den Ursprung der Stamm-
Wörter aus der griechif Sprache mühsam 
herauszudrehen, welcher gezwungenen Me^ 
thode H. R. Dalmn in seinezn etymolog. 
A'xicon ein neues Ansehen zu verschäffm ge-
stlä)t. 
den, daß die Griechen einen Theil von ihres 
ursprünglichen Sprache, nemllch der orienta¬ 
lischen beibehalten habew; welches nientand 
leugnen wird/ der nur überlegen wi l , daß 
die Griechen von Iavan und seinen Söhnm 
herstammen. Wovon man den Beweis in 
Nocharti ?nckF. I.. i n . c, F, u. f. findete 
Hierzu kommt noch die Wanderung des Cad¬ 
mus und seiner Gefehrten aus dem Orient 
naä) Griechenland, in den spätem Zeiten, 
ingleichen der Phönicier, welche Colonien ilt 
Griechenland angelegt, deren Sprache eil5 
Dialekt der Hebr. gewesen. WennH.PrS> 
ein griechisch Stammwort aus dem arab. 



ober athwpis. hergeleitet, so geschieht es nicht 
aus der Ursack)e, als wenn er in der Ueber-
redung stünde, Hie Griechen hatten mit die¬ 
sen Völkern eine Verbindung gehabt; son¬ 
dern weil er überzeugt ist, daß diese Spra¬ 
chen die Hcbr. zur Mutter habcn. M i t der 
persischen, welche wemgdel hebräischen ähn¬ 
lich komt,hat es eine andreBewandlllß.Echon 
längst haben Gelehrte die Uebereinstimmung 
dieser Sprache milder demschen und griechi¬ 
schen bemerkt; den Grund davon könteman 
von der vermuthlichen Abstammung aus der 
scythischen Sprache, als dcr gemeinschaft-
Ijchen Mutter derselben, herleiten. 

Die nicht selten beigefügten grammatika¬ 
lischen Anmerkungen betreffen die Formen 
und Bedeutungen der Worte, die Accente zc. 
enthalten Verbeßerungen von den vorher¬ 
gehenden Sprachlehren und sind von be-
Nächtlichem Werthe. Bei den meisten Wör¬ 
tern hat H. Pr. S . die besten Schriftsteller 
angeführet, in welchen man so wohl in Ab¬ 
sicht auf die Bedeutung derselben, als auch 
die bezeichnete Sache umständlichere Unter¬ 
suchungen antreffen kau; wodurch dieBrauch-
barkeit dieses schätzbaren Lexikon noch ver¬ 
größert wprden. 

Kostet 2 Rthlr. 

f ^ e s Herrn M a r q u i s d'Argens, R ö -
^ - > nigl . preuß. Rammerherrns und 
Directors der philologischen Masse der 
R 2lkad«mie der Wissenschaften, Jüdi¬ 
sche Briefe, oder philosophischer, histo¬ 
rischer und kritischer Bnefwcckscl, zwi¬ 

schen einem Juden, der durch verschie¬ 
dene Länder von Europa reiset, und 
seinen Correspondenten an andern <l>r-̂  
ten. Aus dem Französischen, mi t des 
Herrn Verfaßers Vermehrungen und 
Verbeßerungen übersetzt. Fünfter Lhe i l . 
Ber l in und S te t t i n , oerlegts Friede. 
N ico la i , 1766. i n 8. ^ A lph . Sechster 
Thei l . 22 Bogen. 

Wenn man seine Benrteilungskraft durch 
richtige Einsichten in die natürlich bekamen 
und geoffenbarten Warheiten so befestigt hat, 
daß sie nicht burch blendenden W tz und 
Phantasiereiche Betrachtungen wankend ge¬ 
macht werden kan: so wird man aus dem 
Lesen dieser Briefe ausnehmenden Nutzen 
schöpfen können. Der Zwek des Hr< Marq. 
H' Argens, in Verfertigung derselben ist edel 
und nhaben, bas Laster haßl ch und die Tu¬ 
gend liebenswürdig zumachen, denAber^ 
glauben, so viel lnöglich, zu verbannen, 
Liebe zu den Mssenschaften, Hochachtung 
gegen grosse Männer, Abscheu gegen Bos¬ 
hafte und Betrüger, und Ehrfurcht gegen 
Fürsten und Obrigkeiten mge zu machen. 
Die unterscheidende DMungsart und der 
einnehmende Ton des H. Verf. ist allzusehr 
bekant, als daß wir damit unsere Leser un¬ 
terhalten soiten. Die gegenwärtige Ueber-
setzung wird sich durch die Vermehrungen 
und Verbeßerungen des H. Verf. auch den«? 
ienigen, welche bereits das Original gelesen, 
schätzbar machen. Der sechste Band macht 
den Beschluß der jüdischen Briefe, welchem 
4in Register über das ganze Werk beigesügl 
worden. 

Kostet 1 Rthlr. 


